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Nordfriesland statt Mal-
lorca und Côte d’Azur

UMSIEDLUNGEN BEI SEEREGENPFEIFERN:

In der zurückliegenden Brutsaison staunten die Biologen der 
Schutzstation Wattenmeer und des Michael-Otto-Instituts im 
NABU nicht schlecht: Sie entdeckten an der nordfriesischen Wat-
tenmeerküste zwei Seeregenpfeifer-Weibchen aus dem Mittel-
meerraum unter den einheimischen Artgenossen. Erstmals wurden 
damit bei der bedrohten Vogelart Umsiedlungen vom Mittelmeer 
an die Nordsee nachgewiesen. Die Entdeckungen verdeutlichen 
die Notwendigkeit einer grenzüberschreitenden Zusammenarbeit, 
um die ökologischen Zusammenhänge besser zu verstehen.

Der 13. Mai 2018 veränderte das 
Bild der Ornithologen, die sich 
seit Jahren mit dem Schutz 
von Strandbrütern an der 

Wattenmeerküste von Schleswig-Holstein 
beschä� igen. An diesem Tag wunderte sich 
Klaus Günther von der Schutzstation Wat-
tenmeer auf der Sandbank vor St. Peter-
Ording über einen Seeregenpfeifer mit auf-
fallenden Farbringen in Pink, Violett und 
Gelb. Zwar ist der Anblick von Seeregen-
pfeifern mit farbigen Ringen in Schleswig-
Holstein nichts Ungewöhnliches, da hier 
in den vergangenen Jahren eine Reihe von 
Seeregenpfeifern im Rahmen eines Arten-
schutzprojektes des Michael-Otto-Instituts 
im NABU beringt worden war. Aber bei 
diesem Vogel war nach wenigen Telefona-
ten klar, dass es kein „gewöhnlicher“ See-
regenpfeifer war. Ähnlich erging es Brigitte 
Klinner-Hötker am 30. Mai bei Brutvo-
gelkartierungen im Beltringharder Koog 
nördlich von Husum, als sie einen weibli-
chen Seeregenpfeifer mit einem codierten 
roten Farbring sah.

Küstenseeschwalbe statt 
Dünnschnabelmöwe

Seeregenpfeifer werden in verschiedenen 
europäischen Ländern farbberingt, um 
mehr über die Ökologie der Art herauszu-
� nden, die in vielen europäischen Ländern 
in ihrem Bestand abnimmt. Anhand der 
farbigen Ringe kann ihre Herkun�  rasch 
geklärt werden (DER FALKE 2017, H. 2). 
So stellte sich heraus, dass der erste Vogel 
im Juni 2017 auf einem Nest im Feuchtge-
biet Salobrar de Campos auf Mallorca im 
Rahmen eines Forschungsprojektes durch 
Pere Joan Garcias Salas beringt worden war. 
Das mallorcinische Weibchen hatte nun ein 
Jahr später ein Gelege auf der Sandbank 
vor St. Peter-Ording, wo der Bestand des 
Seeregenpfeifers in den letzten Jahrzehnten 
leider stark abgenommen hat, und führte 
später drei Jungvögel.

Das zweite Weibchen brütete ebenfalls 
im Juni des Vorjahres noch am Mittel-
meer in Gesellscha�  von Rosa� amingos 
und Dünnschnabelmöwen. Es wurde in 
den Salinen von Pesquiers in Südfrank-
reich durch Aurélien Audevard vom fran-
zösischen BirdLife-Partner beringt. Nun 
hat es sich mehr als 1300 km entfernt im 
Beltringharder Koog niedergelassen, wo 
es im selben Gebiet wie Küstenseeschwal-
ben und Kamp� äufer brütete, deren Ver-
breitungsschwerpunkte eher in der (Sub-)
Arktis liegen. Am 26. Juni wurde das See-

Das Weibchen „Rot 024“ 
mit seinem Jungvogel im 
Beltringharder Koog.
 Foto: D. Cimiotti. 18.6.2018.
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Das Seeregenpfeifer-Weibchen „ Rot 024“ brütete im vergangenen Jahr noch an der französischen Mittel-
meerküste und hat sich nun im Beltringharder Koog in Nordfriesland angesiedelt. Der Vogel wurde hier 
wiedergefangen, da der codierte Farbring zunächst nicht aus der Distanz ablesbar war.  Foto: D. Nett. 1.6.2018.

Weibchen sorgen für genetischen 
Austausch

Der Seeregenpfeifer zählt zu den in 
Deutschland vom Aussterben bedrohten 
Vogelarten. Die wenigen verbliebenen 
Brutplätze be� nden sich an der Watten-
meerküste von Schleswig-Holstein und 
Niedersachsen (DER FALKE 2015, H. 1; 
DER FALKE 2017, Sonderhe�  Vogel-
schutz). Zusammen mit den Seeregenpfei-
fern im dänischen Wattenmeer handelt es 
sich um eines der weltweit nördlichsten 
Vorkommen der kleinen Regenpfeiferart. 
Das globale Verbreitungsgebiet erstreckt 
sich von Nordafrika und Europa über das 
asiatische Festland bis nach Japan. Eine 
genetische Studie von Clemens Küpper und 
Kollegen hat eine geringe Di� erenzierung 
der Art innerhalb von Eurasien aufgedeckt. 

Es wird vermutet, dass vor allem weibliche 
Seeregenpfeifer mit ihren Umsiedlungen 
für den genetischen Austausch über große 
Distanzen sorgen. In dieses Bild passen 
auch die beiden aktuellen Entdeckungen 
von „fremden“ Seeregenpfeifer-Weibchen 
in Nordfriesland.

Ortswechsel über große Entfernungen 
sind bei Seeregenpfeifern also keine Sel-
tenheit. Zum Teil sind sie als Reaktion der 
Vögel auf sich vor Ort verschlechternde 
Umwelt- und Brutbedingungen zu ver-
stehen. So siedelte beispielsweise im Jahr 
1994 ein weiblicher Seeregenpfeifer nach 
einem Gelegeverlust von Südschweden, 
wo die Art mittlerweile kein regelmäßi-
ger Brutvogel mehr ist, nach Schleswig-
Holstein um. In den vergangenen Jahren 
gab es zudem mehrere Umsiedlungen von 
Seeregenpfeifern von St. Peter-Ording ins 
dänische Wattenmeer (DER FALKE 2015, 
H. 1). Dennoch stellt eine so weiträumige 
Umsiedlung vom Mittelmeer an die Nord-
see eine große Besonderheit dar, die so bis-
her noch nicht sicher nachgewiesen wor-
den war.

Einen Hinweis auf eine mögliche Umsied-
lung in umgekehrter Richtung, von Schles-
wig-Holstein ans Mittelmeer, hatte zuvor 
nur ein Männchen geliefert, das im Jahr 
1992 in St. Peter-Ording beringt worden 
war. Nach einer Beobachtungspause von 
1998 bis 2003 tauchte dieser Vogel plötzlich 
am 19. Juli 2004 im spanischen Ebro-Delta 
auf. Ob er dort auch tatsächlich gebrütet 
hatte, ist jedoch unklar. Angesichts derarti-
ger Umsiedlungen, wie sie in diesem Artikel 
beschrieben werden, verwundern jedenfalls 
zum Teil starke Bestandsschwankungen 
beim Seeregenpfeifer weniger als zuvor.

Alleinerziehende Väter

Möglicherweise wird die Liaison zwi-
schen den Seeregenpfeifer-Weibchen vom 
Mittelmeer und ihren mutmaßlich aus 
Norddeutschland stammenden Männchen 
nicht allzu lange andauern. Denn weibli-

regenpfeifer-Weibchen bisher letztmals 
zusammen mit einem Jungvogel und sei-
nem diesjährigen Brutpartner beobachtet. 
Leider ist der Jungvogel o� enbar nicht 
� ügge geworden.

Der Beltringharder Koog beherbergt mit 
169 Brutpaaren (Stand 2017) den größten 
Bestand an Seeregenpfeifern im gesam-
ten Nordseeraum. In dem Naturschutzge-
biet wurden in den vergangenen Jahren, 
im Zuge des Artenschutzprojektes des 
Michael-Otto-Instituts im NABU, zahlrei-
che Schutzmaßnahmen für den Seeregen-
pfeifer und andere bedrohte Vogelarten 
durch das Land Schleswig-Holstein durch-
geführt. So brütete das südfranzösische 
Weibchen in einem Teilbereich des Gebie-
tes, der erst durch gezielte Beweidung mit 
Gallowayrindern wieder von der Art besie-
delt werden konnte.
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Brutlebensraum von „Rot 024“ im Beltring-
harder Koog. Foto: D. Cimiotti. 4.6.2018.
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che Seeregenpfeifer verlassen häu�g, zum 
Teil bereits wenige Tage nach dem Schlupf 
der Küken, ihre Partner. Sie unternehmen 
dann o� einen weiteren Brutversuch mit 
einem neuen Männchen, teilweise mehrere 
Hundert Kilometer entfernt. Nachgewiesen 
wurde beispielsweise eine Umsiedlung von 
Italien nach Kroatien. Es bleibt also span-
nend, ob und wo die beiden Weibchen in 
der nächsten Brutsaison entdeckt werden. 
Die Ornithologen in Nordfriesland werden 

sicher genau hinschauen. Denn vielleicht 
heißt es dann auch wieder „lieber Sankt 
Peter als Malle“.

Dominic Cimiotti, Aurélien Audevard, 
Pere Joan Garcias Salas, Klaus Günther, 

Brigitte Klinner-Hötker, Rainer Schulz

Bei Vögeln wird generell zwischen Geburts-
ortstreue, also die Rückkehr in die Nähe des 
eigenen Geburtsortes, und Brutortstreue, 
also dem Festhalten an einem einmal 
gewählten Brutgebiet, unterschieden. Viele 
Vogelarten sind ausgesprochen brutorts- 
treu, halten also an einem angestammten 
Brutort fest, während sich zumindest ein 
Teil der Jungvögel im Raum verteilt (Dis-
persion) und an anderen Orten für die erste 
Brut ansiedelt. Der dazu führende Prozess 
wird als Dismigration (Zerstreuungswan-
derung) bezeichnet, im Englischen hat sich 
der Begri� natal dispersal (von lat. natalis – 
Geburtsort, Geburtstag) etabliert.
Ein Beispiel dafür ist der Austern�scher. 
Altvögel brüten in der Regel jedes Jahr, o� 
mit demselben Partner, im selben Revier. 
Unter jungen Austern�schern wurden 
hingegen Ansiedlungen bis zu einer Ent-

fernung von einigen Hundert Kilometern 
beobachtet. Bei jungen Kiebitzen wurden 
zum Teil noch größere Entfernungen fest-
gestellt (Westeuropa – Sibirien).
Die Umsiedlung von einem Brutort in ein 
anderes Gebiet wird als breeding dispersal 
bezeichnet. Wenn die Umsiedlung vor allem 
auf äußere Ein�üsse (Umweltfaktoren) 
zurückgeht, wird auch von spacing gespro-
chen. Umsiedlungen adulter Vögel sind vor 
allem von Möwen, Seeschwalben und eini-
gen Limikolenarten bekannt (unter ande-
rem Schwarzkopfmöwe, Brandseeschwalbe 
und Säbelschnäbler). Beide Arten des Dis-
persal führen dazu, dass geeignete, aber 
bisher nicht besetzte Gebiete von einer Art 
besiedelt werden können. Hierdurch kann 
innerartliche Konkurrenz verringert bezie-
hungsweise das Brutareal insgesamt ausge-
dehnt werden.

Ortstreue und Dispersal
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Das aus Mallorca stammende Weibchen „Pinky“ auf der Sandbank von Sankt Peter-Ording. Foto: R. Schulz. 
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